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Stefan-Heym-Preis verliehen
Der Internationale Stefan-Heym-Preis der Stadt Chemnitz ist am Freitag, den 1. Juli, an Bora Ćosić verliehen worden. Der Preisträger nahm den mit 40. 000 Euro dotierten Preis vor etwa 350 Gästen in der Stadthalle persönlich entgegen. 
Oberbürgermeisterin Barbara Ludwig: »Stefan Heym ist ein großer Sohn unserer Stadt. Die Ansprüche an den Träger des Stefan-Heym-Preises müssen ihm gerecht werden. Die Jury leistet mit ihrer Aufgabe Interpretationsarbeit: Wie begegnet uns Stefan Heym heute? Und wie soll er uns begegnen? Die Entscheidung für Bora Ćosić beantwortet diese Fragen und ehrt den Preisträger ebenso wie den Preis selbst und den Namensstifter. Ćosić scheut den schmalen Grat zwischen Kunst und Politik nicht, übt offen Kritik und lehrt uns, mit offenen Augen durch die Welt zu gehen. Stefan Heym und Bora Ćosić machen uns das Leben mit ihren Werken keineswegs leichter. 
Ganz im Gegenteil halten sie uns Schwächen und Kompromisse vor. Zugleich aber wecken sie Mut, Verantwortung zu übernehmen, schaffen Vertrauen in die Fähigkeiten des Einzelnen, formulieren den Anspruch an uns, mehr zu tun als sich nur zu arrangieren.« Die Laudatio auf Bora Ćosić hielt der langjährige WDR-Intendant und frühere Vorsitzende der ARD, Fritz Pleitgen, der zugleich Schirmherr der ersten Konferenz der Internationalen Stefan-Heym-Gesellschaft ist. »Stefan Heym wäre mit dem diesjährigen Preisträger höchst einverstanden gewesen « , so Pleitgen. »Bora Ćosić ist ein Schriftsteller, der sich mit unserer Zeit auseinandersetzt, der Türen aufstößt, der aus engem Denken herausführt, der neue, überraschende Blickwinkel eröffnet, der all dies mit Esprit und feinem oder – wenn nötig – bösem Witz brillant zu formulieren versteht, der vor allem niemals für ein bequemes Leben sein Recht veräußern würde, zu sagen und zu schreiben, was er denkt und fühlt; mögen dafür noch so unangenehme Repressalien drohen oder verhängt werden. 
Das sind die Grundeigenschaften, die Bora Ćosić mit Stefan Heym verbinden. Ich gratuliere Bora Cosic zum Stefan Heym-Preis und gleichzeitig dem Kuratorium zu seiner Entscheidung. Nach Amos Oz hat es mit Bora Ćosić erneut einen Preisträger von hohem internationalen Rang und einen Schriftsteller gewählt, der dem Zusammenleben der Völker gut tut.« Ćosić, der sich nach der Verleihung ins Goldene Buch eintrug, in seiner Dankesrede: »Ich habe schon vor langer Zeit aufgehört, die Verhältnisse im Osten und im Westen streng zu trennen. Dabei hilft mir heute der Dichter Adonis, der sagt, es gebe in jedem Westen mehrere Westen und in jedem Osten mehrere Osten. Sagen wir Osten und Westen, vereinfachen wir die Dinge. Wir können sagen, dass es im Westen Osten gibt, die viel östlicher sind als der Osten, so wie es im Osten Westen gibt, die viel westlicher sind als der Westen. Ich kannte Stefan Heym, dank dessen Werk wir alle heute hier versammelt sind, nur kurz. Aber mit ihm und seinem dramatischen Leben verbindet mich gerade das, mein eigenes Schicksal, das sich in einem Spagat, einem west-östlichen, befindet. « 
Mit der Vergabe des Internationalen Stefan-Heym-Preises der Stadt Chemnitz an Bora Ćosić hat sich die Jury für einen großen Erzähler, Satiriker und auch Kritiker Süd-Ost-Europas entschieden. Ćosić steht in der Tradition der serbischen Avantgarde der 60er und 70er Jahre und hat über 30 Werke publiziert. 
Dazu gehören der Roman »Die Rolle meiner Familie in der Weltrevolution« und »Das Land Null«. Mit der Entscheidung würdigt das Kuratorium auch die aufklärende Rolle von Ćosić als politischen Schriftsteller. Bora Ćosić wurde 1932 in Zagreb geboren und wuchs in Belgrad auf. Er studierte Philosophie und arbeitete unter anderem als Redakteur verschiedener Literaturzeitschriften. 1992 verließ er Serbien, weil er nicht unter dem Regime Milošević leben wollte. 
Er ging nach Istrien, dann nach Berlin. Bora Ćosić wurde 2002 mit dem Leipziger Buchpreis zur Europäischen Verständigung ausgezeichnet, 2008 mit dem Albatros-Preis der Günter- Grass-Stiftung. Mit dem Preis wird an den am 10. April 1913 als Sohn eines jüdischen Kaufmanns in Chemnitz geborenen Namensgeber des Preises und Ehrenbürger der Stadt, Stefan Heym, erinnert. 

Distanz schärft den Blick

Laudator Fritz Pleitgen: Um sich in das Leben, Fühlen und Denken anderer Völker hineinzuversetzen, gibt es kein besseres Mittel als Literatur. Doch ohne Hilfe kommt sie bei der Grenzüberschreitung nicht aus. Bora Ćosić ist ein wunderbarer Formulierer. Dass wir seine Texte auch in Deutsch voll und ganz genießen können, haben wir seinen hervorragenden Übersetzerinnen und Übersetzern zu verdanken. 

Umso mehr verwundert es, dass deutschen Lesern offenbar Literatur aus den Nachfolgestaaten Jugoslawiens wenig bekannt ist. Könnten sie darin doch weit mehr Hintergründe der Balkankriege erfahren, als in Dutzenden Zeitungsartikeln und TV-Berichten. Sie würden Ursachen entdecken für Hass, Gewalt und Vernichtung, aber auch die Hoffnung der Menschen auf eine friedliche Lösung von Konflikten. Früher, als Jugoslawien noch ein Land war, gab es dort eine Einheitssprache: Serbokroatisch. 
Heute sind es Slowenisch, Bosnisch, Kroatisch und Serbisch, die Sprache in der sich auch der neue Stefan-Heym- Preisträger Bora Ćosić heimisch fühlt. Doch haben die Begriffe Heimat und Vaterland für den Intellektuellen, dessen über 30 Romane, Erzählbände und Essays in viele europäische Sprachen übersetzt wurden, an Bedeutung verloren. Dies liegt unter anderem an der räumlichen Distanz: Der Schriftsteller lebt seit knapp 20 Jahren in Berlin. Bis dahin war er verwurzelt in der avantgardistischen Kulturzsene Belgrads. 1969 veröffentlichte er das Kultbuch »Die Rolle meiner Familie in der Weltrevolution «, dessen Theaterfassung ihm ein mehrjähriges Publikationsverbot in Jugoslawien eintrug. 
Vor 20 Jahren beschleunigte sich mit den Unabhängigkeitserklärungen Sloweniens und Kroatiens am 25. Juni 1991 der Zerfall Jugoslawiens. Das gewaltsame Auseinanderbrechen des Vielvölkerstaates, dem Josip Broz Tito einst per Doktrin Brüderlichkeit und Einheit verordnet hatte, war begleitet von Tod und Zerstörung und wurde zur Zäsur im Leben Hunderttausender. 
Vom aufrechten Gang eines Unbeugsamen 
»Mit Horror verfolgte Bora Ćosić die Schreckenstaten, die auf allen Seiten begangen wurden und später mit dem Massenmord in Srebrenica ihren fürchterlichen Höhepunkt finden sollten. 
Entschieden hatte er gegen den zerstörerischen Chauvinismus, der von ebenso verantwortungs- wie hemmungslosen Politikern unter die Nationalitäten Jugoslawiens gebracht worden war, angeredet und angeschrieben. Hart hatte er insbesondere die Großmannssucht Serbiens unter Milošević kritisiert. Aber seine warnenden Worte gingen im entfesselten Nationalismus jener Tage unter«, beschreibt Fritz Pleitgen Ohnmacht und Abscheu, die Ćosić für das Land empfand, in dem er 55 Jahre gelebt hatte. 
Gegangen ist er 1992, zunächst ins kroatische Istrien, was man ihm prompt als Parteinahme auslegte. »Ich war zu nervös, um in diesem Land unter einem solchen Regime weiter zu leben«, sagte der Autor, als ihm 2007 der Literaturpreis ALBATROS verliehen wurde. 
Heimat in der Literatur 
Ohnehin ist Ćosić eher in der »Weite der Weltliteratur, der Kunst und Philosophie « beiheimatet, wie es seine langjährige Übersetzerin Katharina Wolf-Grießhaber ausdrückt. Er selbst beschreibt diese »Nicht«-Verortung in seiner Dankesrede zur Verleihung des »Internationalen Stefan-Heym-Preises « folgendernaßen: »... mit ihm (Stefan Heym) und seinem dramatischen Leben verbindet mich gerade das, mein eigenes Schicksal, das sich in einem Spagat, einem west-östlichen, befindet. In einer schönen niederösterreichischen Gegend gibt es ein Städtchen aus zwei Teilen, Krems und Stein. 
Es hat ein paar Häuser, die in der Mitte sind, die Leute dort sagen, dass sie in diesem ‘Und’ leben. Ich denke, das Leben von Heym, von vielen, die ihm ähnlich sind, und auch mein eigenes sind in dieser ‘Und’- Siedlung verlaufen, auf einem kleinen Stück Boden, fast Niemandsland, wie man einen zwischen zwei Frontlinien liegenden Geländestreifen nennt.« Dennoch bricht er 2005 zu einer Reise auf, das Land seiner Vergangenheit zu erkunden. 
Er findet neue Widersprüche vor. Müllberge und Ruinen neben protzigen Villen. Er schreibt seine Eindrücke nieder in »Die Reise nach Alaska«. Alaska – eine Metapher für das scheinbar bekannte Terrain, das so fern gerückt ist, dass man es wiederentdecken kann. 
Schreiben, die Waffe des Denkers 
Ćosić ist ein politischer Autor und prangert als rastlos Schreibender unermüdlich auch in Zeitungskolumnen Nationalismus und Großmachtspolitik Serbiens an. Als Beobachter sieht er den Konflikt zwischen demokratischen und nicht demokratischen Kräften in Serbien mit Sorge und kritisiert die mangelnde Bereitschaft zur Aufarbeitung der Balkankriege. 
Bis heute weiche man dem Thema Kriegsverbrechen aus, so der Autor, der sich wie der Namensstifter des jetzt an ihn verliehenen Literaturpreises, Stefan Heym, einmischt und seine Stimme erhebt – mitunter auch mit einem Anflug von Ohnmacht: »Was kann, auf einem so lockeren Boden, dann jemand mit einem Stift als einziger Waffe in der Hand tun? 
Wenn mir jemand in dem Land, das ich verlassen habe, zuhören würde, könnte er vernehmen, wie ich meine serbischen Landsleute demütig bitte, ihre albanischen Nachbarn im Süden zu berücksichtigen, ebenso wie ich der Intoleranz dieses fleißigen kosovarischen Volkes, die es manchmal gegenüber den Serben an den Tag legt, Einhalt gebieten möchte. 
Während des großen Terrors gegen die Kosovaren sagte ein serbischer Literat ruhig, es geschehe ihnen so recht, weil sie keine Menschen seien. Unter Verhältnissen, die jede menschliche Farbe verloren haben, ist es dann schwer, irgendetwas zu tun. Dennoch stütze ich mich auf eine kleine Zahl Gleichgesinnter in Serbien und versuche, die unangenehme Mehrheit dieses Landes davon zu überzeugen, dass das albanische Volk im Kosovo gleichwohl der Spezies Mensch angehört. 
Indem ich mich auf einige meiner albanischen Freunde berufe, wende ich mich an diese mir sympathische kleine, aber mutige Nation mit der Aufforderung, die eigene, schwer erworbene Unabhängigkeit nicht durch schlechte Beispiele aus der eigenen Mitte zu beeinträchtigen. Viel Geduld und Achtsamkeit erfordert die hergestellte Freiheit, die im ersten Augenblick wie ein ungefiederter Vogel ist.« 

Stimmen über Bora Ćosić

 Barbara Ludwig, Chemnitzer Oberbürgermeisterin 
Stefan Heyms Leben beschreibt, dass der Aufenthaltsort eines Künstlers immer auch eine Aussage ist – sei er erzwungen oder freiwillig gewählt. Auch für Sie, lieber Bora Ćosić, als Schriftsteller bedeutet Ihre Heimat Inspiration – positiv wie negativ. 1992 verlassen Sie ihre Heimat aus Protest. Ihrem Werk merkt man die Verletzung, den Zorn und auch die Unsicherheit an. Belgrad nennen Sie unter Milošević nur ‘die Stadt, von der aus der Krieg regiert wird.’ Es sind die Ansprüche, für die Menschen wie Heym und Sie stehen. Gesellschaft braucht Menschen, braucht Künstler, braucht politisch denkende Bürger, die Ansprüche an uns formulieren, die Verantwortung einfordern.  
Fritz Pleitgen, Journalist und Laudator 
Mit seiner entschiedenen Haltung verschaffte er sich im Ausland Respekt und auch die gebotene Aufmerksamkeit. Deutsche, englische, französische und ungarische Verlage interessierten sich nun für seine längst geschriebenen Bücher; nicht nur für sein Meisterwerk und von der Neuen Zürcher Zeitung als subversiver Klassiker beschriebene Roman »Die Rolle meiner Familie in der Weltrevolution «, sondern auch für das anschließend entstandene Opus »Bel Tempo«, das 1998 bei seinem Erscheinen auf Deutsch bei Rowohlt als Jahrhundertroman bezeichnet wurde. 

Bora Ćosić hat auch im Exil nichts von seiner Kraft und Kreativität verloren. Im Gegenteil, die Distanz scheint seine Sichtweise zu schärfen und seinen Mitteilungsdrang zu stärken. So entstand über die Jahre Buch auf Buch, jedes mit seiner unverwechselbaren Handschrift, seiner ganz eigenen Originalität und – wenn es sein musste – mit seiner kompromisslosen Kritik.  
Katharina Wolf-Grießhaber, Übersetzerin zahlreicher Werke Bora Ćosić 
Ich will gar nicht erst versuchen, Bora Ćosić einzuordnen. Ein solcher Versuch wäre ohnehin zum Scheitern verurteilt, weil sein Werk nicht in die Enge einer Schublade passt. Aus der Enge ist Ćosić schon früh ausgebrochen. Die von ihm beschriebene Wohnung, die derart vollgestellt ist, dass sich ihr Bewohner zwischen den Möbeln regelrecht durchzwängen muss, hat er gegen die Weite der Weltliteratur, der Kunst und Philosophie eingetauscht, die sein eigentliches Zuhause ist. 
Ob er in einem komisch-grotesken oder einem eher melancholischen Ton erzählt, immer wählt er eine ungewöhnliche Perspektive, aus der Menschen und Dinge in einem ganz neuen Licht erscheinen, so dass nicht nur ihr Äußeres, sondern auch ihr Wesen sichtbar wird. Voraussetzung ist allerdings, dass der Leser eine aktive Rolle einnimmt und sich auf das Werk einlässt.
Kurz gemeldet:

Tietz-Schau erzählt von Extremen

Derzeit wird im Tietz die Ausstellung »Im Extremen zu Hause« gezeigt. Vier extreme Lebensräume und ihre Bewohner werden dargestellt. Besucher können diese Reise, die in Kooperation mit Schülern des Dr.- Wilhelm-André-Gymnasium entstand, mit allen Sinnen erleben.

Musikalischer Ferienauftakt

Ein musikalischer Ferienauftakt findet morgen, 10 Uhr im Stadthallenpark statt. Neben klassischen kommen auch Titel aus den Musicals »Motz und Arti«, »Falco «, »Lion King« sowie ein Medley der »Comedian Harmonists« zu Gehör. Der große Musicalabend beginnt 19.30 Uhr.

Baden in der Schwimmhalle

Ab 11. Juli, ist die Schwimmhalle Bernsdorf wieder offen. Schwimmen kann man hier vom 11. Juli bis 7. August zu folgenden Zeiten: Montag: 7-14 Uhr, Mittwoch: 15-22 Uhr, Donnerstag: 7 – 14 Uhr, Freitag: 10 – 15 Uhr und Samstag/Sonntag: jeweils 10 – 16 Uhr.

Auf den Spuren Henry van de Veldes

Am 9. Juli, 16 Uhr gibt es eine Führung durch die Villa Esche. Zur Besichtigung des Gesamtkunstwerkes von Architektur, Interieur und Park unter fachkundiger Leitung kann auch das van de Velde Museum und die Ausstellung »Die Familie Esche in Chemnitz« besichtigt werden.

Sommerleseclub der Stadtbibliothek

11- bis 16-Jährige, die gern schmökern, können Mitglied des Leseclubs werden. 500 brandneue Thriller, Mystery- und Fantasyromane und topaktuelle Geschichten über die Liebe und das Leben stehen in der Stadtbibliothek für Clubmitglieder zur

Verfügung.

Sommerwerkstatt macht kreativ

Bereits zum sechsten Mal findet auf dem Theaterplatz die Sommerwerkstatt – ein buntes Atelier statt. Vom 8. bis 12. Juli laden Musik, Tanz, Kunst, Theater und Geschicklichkeit Jugendliche und Erwachsene ein, ihr kreatives Talent zu entfalten. Diesmal gehört die Veranstaltung zum Jahr der Wissenschaft 2011 und ist Teil des über 80 Veranstaltungen umfassenden Jahresprogramms. Übermorgen startet die Sommerwerkstatt um 19.30 Uhr mit Folktanz des »Prague Funfair Orchestra«. 
Anschließend, um 21.30 Uhr, beginnen die Filmnächte mit dem Film »Polnische Ostern.« Unter dem Motto »KOMM und mach mit!« können Groß und Klein von Samstag bis Dienstag jeden Nachmittag ihr künstlerisches Geschick testen. Dazu bieten zahlreiche Angebote täglich ab 14 Uhr Zeit und Raum für eigenes Wirken. Besonderes offerieren auch die Solaris Jugendwerkstätten, das Chemnitzer Spielemuseum und das Jahr der Wissenschaft am Montag zum Mitmachen. 
Die Ergebnisse der Workshops und Aktionen können auf dem Theaterplatz dem Publikum gezeigt werden. Den Ausklang bilden Konzerte und Theaterstücke am Abend. So locken ein Tangoabend mit Ovidiu Simbotin, Dinar Enikeev und Jeffrey Goldberg am Samstag, ab 20 Uhr, ein Konzert mit Tuya Klangwerk am Sonntag, 19.30 Uhr und die Folktanzgruppe Bandamora am Montag, 19.30 Uhr auf den Theaterplatz. 
20 Jahre Fraunhofer Institut
Vor 20 Jahren wurde das Zentrum für Mikrotechnologien (ZfM) an der Technischen Universität Chemnitz gegründet. Damit eng verbunden ist die Ernennung der Fraunhofer Einrichtung für Elektronische Nanosysteme (ENAS) zu einem Fraunhofer Institut Anfang dieses Jahres. 
Das 20-jährige Jubiläum des ZfM und die Ernennung des ENAS zum Fraunhofer Institut wurde kürzlich mit einem großen Festakt begangen. Zuvor fand ein Jubiläumskolloquium zu den Forschungsschwerpunkten statt. Oberbürgermeisterin Barbara Ludwig gratuliert: »Das Zentrum für Mikrotechnologien und das Fraunhofer Institut für Elektronische Nanosysteme sind ein einzigartiges Stück Chemnitzer Forschungsgeschichte. Wissenschaftlicher Ehrgeiz und herausragendes Engagement haben dazu geführt, dass aus einer Handvoll Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler ein Forschungsbetrieb mit heute über 150 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern geworden ist. 
Zu danken ist hier vor allem dem Leiter des ZfM Prof. Thomas Geßner. Er hat das Ziel, die Grundlagenforschung am ZfM durch praxisorientierte Forschung zu ergänzen, mit Geschick und Ausdauer verfolgt und das Fraunhofer ENAS damit erst möglich gemacht. Dank dem ENAS findet in Chemnitz Spitzenforschung in einer der Schlüsseltechnologien der Zukunft statt. Das ZfM und das Fraunhofer ENAS sind internationale Aushängeschilder der Chemnitzer Forschungslandschaft. « 
Das Zentrum für Mikrotechnologien forscht in enger Zusammenarbeit mit dem Fraunhofer Institut ENAS auf Gebieten wie der Smart Systems Integration, der Mikro- und Nanotechnologie oder der 3D-Integration. Zur Zeit beschäftigt das ZfM etwa 50 und und das Fraunhofer ENAS etwa 100 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Am 1. Januar 2011 erhielt die Fraunhofer Einrichtung für Elektronische Nanosysteme den Titel eines Fraunhofer Instituts.   
Jugend erkundet berufliche Chancen

Berufsanwärter erkundeten am Freitagabend erneut bei der von der Arbeitsagentur organisierten Veranstaltung »TAG- und NACHT-AKTIV« unterschiedliche Ausbildungsmöglichkeiten. Dabei präsentierten sich so viele Ausbildungsbetriebe der Region wie nie zuvor. Über 100 Unternehmen beteiligten sich an der Aktion, bei der man über nahezu 100 Lehrberufe – vom Altenpfleger bis zum Zahntechniker – aus erster Hand Auskunft erhielt. 
Im direkten Draht zu Personalchefs konnten künftige Azubis alles erfahren, was für Berufswahl und Ausbildung wichtig ist. 36 Betriebe entsandten Personal- Verantwortliche, die Berufsanwärter bei einem Speed-Dating befragen konnten. Umrahmt wurde die Veranstaltung von einem unterhaltsamen Programm mit Musik, Show und einer Handwerkermeile. Die nachtaktive Erstauflage von »TAGund NACHT-AKTIV« erlebten 2009 rund 2.500 Besucher. Im vergangenen Jahr zogen sechzig Aussteller mehr als 5.000 Gäste an.   

Glückwunsch zum Geburtstag

Europäischer Automobilmanager feiert seinen 85. Geburtstag

Der ehemalige Aufsichtsratsvorsitzende der Volkswagen AG Prof. Dr. Carl H. Hahn hat am Freitag seinen 85. Geburtstag gefeiert. Die Chemnitzer Oberbürgermeisterin richtete Glückwünsche an den Jubilar und dankte ihm für sein Engagement beim Wiederaufbau der sächsischen Automobilindustrie nach der Wende. Zudem hob sie sein Engagement für seine Geburtstadt hervor. So habe sich der frühere Automobilmanager beispielsweise in besonderer Weise für die Restaurierung der Orgel der der St. Petri Kirche eingesetzt. 
In Chemnitz, seiner Geburtsstadt, wurde Carl Hahn für sein wirtschaftliches Engagement 1994 zum Ehrenbürger ernannt. Hahn entstammt einer Industriellenfamilie, die bereits mit den Anfängen des Automobilbaus in Deutschland verbunden war. Sein Vater, seit 1922 am Aufstieg von DKW zur führenden Motorradfabrik der Welt wesentlich beteiligt, gehörte 1932 zu den Mitbegründern der Auto Union aus dem Zusammenschluss von Audi, Wanderer, Horch und DKW. Nach dem Abitur studierte Hahn Wirtschaftswissenschaften in Deutschland, der Schweiz und England sowie Politikwissenschaften in Frankreich. 1952 promovierte er in Bern, später volontierte er bei Fiat in Italien. 
Nach der Tätigkeit als Verkaufsberater in den USA, kehrte er 1965 nach Deutschland zurück und wurde in den VW-Vorstand berufen. Ab 1982 übte er bei Volkswagen in Wolfsburg 11 Jahre lang das Amt des Vorstandsvorsitzenden aus. Er führte das Unternehmen zum Weltkonzern durch neue Produktionsstätten in China, Spanien, Portugal sowie nach dem Fall des Eisernen Vorhangs in Tschechien, der Slowakei, Polen und Ungarn. Oft betrat er damit Neuland und eilte – wie im Falle China und Zentraleuropa – der Konkurrenz um Jahre voraus. Ein besonderes Anliegen war ihm der Neuanfang an den alten Produktionsstätten der Automobilindustrie in Zwickau und Chemnitz. 
VW wurde nach der Wende durch sein dortiges Engagement zum größten Investor in Ostdeutschland. 1992 übergab Hahn sein Amt als Konzernchef an den Ferdinand Piëch und wechselte in den Aufsichtsrat des Unternehmens, dem er bis Juni 1997 angehörte. Nach seinem Ausscheiden als Vorstandsvorsitzender bei VW übernahm Hahn von 1993 bis 1996 bei der Schweizer Maschinenbaugruppe Saurer AG. Noch heute ist der Pensionär, wie er selbst sagt, »voll beschäftigt« so beispielsweise hält er Vorlesungen in Zwickau, da er dieser Hochschule wie auch dem Automobilstandort Sachsen seit vielen Jahren in besonderer Weise verbunden ist.   

Nachrichten

Treffen bei Freunden

Zum wiederholten Mal bereisten Mitglieder des Fördervereins Industriemuseum Chemnitz Partnerstädte unserer Stadt. Nachdem schon Reisen nach Manchester, Mulhouse und Düsseldorf unternommen wurden, war in diesem Jahr die polnische Partnerstadt Łódz das Ziel. 
In Łódz befassten sich die 34 Chemnitzer mit der Industriegeschichte der polnischen Stadt. Nach einem Besuch des Stadtmuseums stand eine ehemalige Textilfabrik auf dem Programm. Sie wurde vorm Jahren zum Kultur- und Einkaufszentrum umgebaut und ist nun ein Schmuckstück der Stadt. Die Gastfreundschaft der polnischen Kollegen erlebte die Reisegesellschaft bei einer Begegnung im Zentralen Museum der Textilindustrie.

Gehweg jetzt offen

 Kürzlich wurden 17 Lichtpunkte an der Beleuchtung des Fußweges Erzberger Straße/Gutsweg angeschaltet. Seit April war der Gehweg als Ersatz für die Brücke Erzberger Straße im Bau. Dies war notwendig geworden, da die 1903 erbaute Brücke abgebrochen werden musste. Sie führte über den Pleißenbach und die stillgelegten Bahngleise und musste im Ergebnis einer Sonderprüfung im Herbst vergangenen Jahres sowohl für den Verkehr gesperrt werden. 
Grünzug am Kappelbach wächst

Der Grünzug entlang des Kappelbaches nimmt weiter Gestalt an. Das Grünflächenamt renaturiert hier den Bachlauf indem es dessen Ufer naturnah gestaltet. Gleichzeitig wird ein weiterer Abschnitt des Kappelbachradweges zwischen Brücke Michaelund Ulmenstraße realisiert. Zusätzlich muss ein Tiefbrunnen rückgebaut werden. Die Stadt beauftrage für diese Arbeiten die Firma Fachcenter Garten + STLBau GmbH. Ab Mitte September soll der Rad-/Gehweg nutzbar sein. 
Im Herbst will man noch Rasen sähen und Erlen pflanzen. Auf der Fläche an der Michaelstraße sollen Blütengehölze wie beispielsweise Vogelkirschen gesetzt werden. Die Stadt investiert für diesen Bauabschnitt rund 245.000 Euro. Zwei Drittel davon sind Fördermittel. 

EU fördert Hochwasserschutz

Im Auftrag der Stadt wurde bereits 2006 für den Kappelbach ein Hochwasserschutzkonzept erstellt. Für den Pleißenbach haben Chemnitz und Limbach-Oberfrohna sowie Callenberg gemeinsam ein solches Konzept und einen Risikomanagementplan beauftragt. Eine Auslegung des Entwurfes ist vorgesehen und wird rechtzeitig im Amtsblatt bekannt gemacht. Das beauftragte Hochwasserschutzkonzept und der Risikomanagementplan für den Pleißenbach wurde vom Europäischen Fonds für regionale Entwicklung mit 101.300 Euro gefördert. 

Geschichte(n) rund um das Rathaus

Der Schatz des Rates – Die Ehrengeschenke zur Einweihung des Rathauses

Durch umfangreiche Schenkungen von mehr als 166 Stiftern – Vereine, Institutionen oder Privatpersonen – entstand zur Weihe des Neuen Rathauses 1911 neben den von Max Klinger oder Charles Palmié geschaffenen Kunstwerken ein reicher Ratsschatz aus Silber, Kristall und Porzellan. 
Seinerzeit berühmte Kunsthandwerker, etwa Paul Christiansen oder der Leipziger Professor Mathieu Molitor, dessen Skulpturen zu Goethes »Faust« noch heute den Eingang zu Auerbachs Keller flankieren, lieferten aus Anlass der Rathausweihe prächtige Schaustücke, Präziosen, Kleinplastiken und Tafelaufsätze. 
Zu den bemerkenswertesten Objekten gehört neben der Amtsketten für den Oberbürgermeister, den prächtigen Stadtverordnetenhämmern und den der Ausstattung der verschiedenen Räume und Säle dienenden Prunkstücke wie zum Beispiel Uhren aus Meißner Porzellan auch verschiedene in vergoldetem Silber ausgeführte Petschaften mit dem großen Siegel der Stadt Chemnitz. Der »Ratsschatz« wird heute in den Sammlungen des Chemnitzer Schloßbergmuseums bewahrt und aufwändig konservatorisch und restauratorisch betreut. 
Er wird in seinem gesamten Spektrum erstmalig in der Ausstellung »Ein Schatz des Rates und der Bürger – Die Ehrengeschenke zur Einweihung des Neuen Rathauses« vom 26. August 2011 bis 7. Januar 2012 der Öffentlichkeit vorgestellt.  
Für Workshops anmelden beim Bandbüro

Spielen, Mixen, Aufnehmen und ein professionelles CD-Cover. Junge Chemnitzer Musiker können das alles kostenfrei lernen.

Das Bandbüro Chemnitz bietet im Juli und August drei Workshops an. Am Sonntag, den 3. Juli findet der Lehrgang »Home Recording«, drei Wochen später, am 24. Juli der Workshop »Mixing und Mastering« und schließlich am 7. August einer mit dem Thema »Booking« statt. Das Bandbüro als ein durch das Kulturbüro gefördertes Projekt bietet die Workshops kostenfrei an. 
Die am ersten Juliwochenende stattfindende Veranstaltung »Home Recording« will zeigen, wie Aufnahmen im Proberaum oder Homestudio gelingen. Der Studioprofi verrät dabei, was es bei einer Aufnahme verschiedener Instrumente zu beachten gibt und gewährt Einblicke in günstige Studioalternativen. Im Workshop »Mixing und Mastering« wird jungen Bands erklärt, was mit den selbstaufgenommenen Tapes in der so genannte Postproduktion passiert. 
Es wird den Fragen »Wie sorge ich für eine druckvolle und transparente Aufnahme? « oder »Wann klingt ein Song radiotauglich?« nachgegangen. Im Workshop »Booking« werden Strategien und Tipps für das Selfmade- Booking behandelt.Es wird unbedingt um Voranmeldung gebeten. Die Workshops werden im aaltra, Hohe Straße 33 durchgeführt.  
Details und Anmeldung unter www.bandbuero-chemnitz.de
Zunftmeister zu Gast bei Brunnenweihe

Chemnitz hat seinen Saxoniabrunnen wieder: Zwar gleicht er nicht ganz dem 1893 auf dem Roßmarkt zwischen Falkeplatz und heutigem Rosenhof enthüllten Original, doch hat City-Investor Claus Kellnberger die Schale des ehemaligen Wasserspiels von Natursteinexperten sanieren und mit zwei Bronzeplastiken bestücken lassen. 
Zum Brunnenfest am Wochenende weihten Oberbürgermeisterin und Investor gemeinsam mit den Chemnitzern diese neue Zierde des Johannisplatzes ein. Zugegen war auch ein betagter Einwohner – Günter Kreyssig – der die steinernen Fragmente des Originals 1985 auf einem Lagerplatz gefunden hatte. 
Bestaunt wurde der neue »alte« Brunnen auch von Johannes Thier. Der Zunftmeister der Europäischen Nachtwächter- und Türmerzunft war aus Bad Bentheim angereist, um in Chemnitz Details des Zunfttreffens zu besprechen. Anfang September kommen die Mitglieder der Europäischen Zunft anlässlich der Festwoche zum 100. Jubiläum des Neuen Rathauses in unserer Stadt. Während der Zunftmeister nur eine Stippvisite am Johannisplatz einlegte, hatten die Chemnitzer zwei Tage lang Zeit ihren Brunnen zu feiern und sich mit dessen wechselvoller Geschichte vertraut zu machen. 
In den 70er Jahren des 19. Jahrhunderts hatte der Chemnitzer Verschönerungsverein die Errichtung eines monumentalen Brunnens in der Stadt angeregt. Bereits im Ersten Weltkrieg stand das Einschmelzen der Bronzefiguren des Saxoniabrunnens zur Disposition. Die Saxonia- Figur – Schutzpatronin des Handels – sowie weitere Bronze-Plastiken: ein Schmied und eine Spinnerin wurden dann allerdings für Rüstungszwecke im Zweiten Weltkrieg eingeschmolzen. 
Zu DDR-Zeiten lange vergeblich nach den Überbleibseln des Wasserspiels gesucht, fanden sich dessen steinerne Teile schließlich 1985 auf einem Lagerplatz. Günter Kreyssig stieß dort auf die Fragmente. Zwar beabsichtigte die Stadt damals den Brunnen als Zierde des Marktplatzes herzurichten, doch dazu kam es nicht. Die Geschichte des Saxoniabrunnens hat nun 2011, dank des privaten Engagements, ein glückliches Ende gefunden.
Literat mit Rückgrat
Das publizistische Erbe eines kritischen Geistes zur Stefan- Heym-Konferenz gewürdigt

 Da, wo in Chemnitz Kultur zu Hause ist – im Tietz – fand am Wochenende eine Reminiszenz an den Schriftsteller Stefan Heym statt. Gemeinsam mit dem Kulturbüro organisierte diese mehrtägige Veranstaltung die Internationale Stefan-Heym-Gesellschaft, die es sich zur Aufgabe macht, das Leben und Werk des in Chemnitz geborenen und unter der Nazi-Diktatur vertriebenen Literaten zu pflegen und zu erforschen. 
Die Schirmherrschaft hatte der frühere Intendant des Westdeutschen Rundfunks und Vorsitzende der ARD Fritz Pleitgen übernommen, der auch die Laudatio auf den zweiten Stefan-Heym-Preisträger, Bora Cosic, hielt. 
Pleitgen, der zur Konferenz auch auf seine Korrespondententätigkeit in der DDR einging, beleuchtete gesellschaftliche Vorgänge in Ostdeutschland und deren Wechselwirkung auf kritische Schriftsteller wie Heym. Mit Stefan Heym habe er vor gut 30 Jahren häufig über die Zukunft des damals geteilten Deutschlands gesprochen. Für den ARD-Berichterstatter aus Ost-Berlin war Heym nicht nur eine Symbolfigur des geistigen Widerstands sondern, ein Zugang zu den oppositionellen Kreisen in der DDR. 
Den rund 100 Teilnehmern bot die Konferenz Gelegenheit, sich mit Heyms literarischem Schaffen und publizistischem Wirken auseinanderzusetzen. Dazu waren profunde Literatur- und Heym-Kenner als Referenten und Gesprächspartner geladen wie Dr. Wolfgang Emmerich, langjähriger Professor für Neuere deutsche Geschichte und Kulturwissenschaft an der Universität Bremen und Mitherausgeber des Buches »Literarisches Chemnitz «. Emmerich betrachtete zur Konferenz Schriftsteller als literarische Figuren bei Heym und anderen DDR-Autoren. 
Aus Wien reiste Dr. John Heath an, er forschte an der Universität Cambridge zu Stefan Heyms Auseinandersetzung mit dem Personenkult. Und Referent Dr. Igor Khramow befasste sich mit der Rezeption Heymschen Schaffens in Russland, während Christian Staufenbiel auf die Nachlassverwaltung im Heym-Archiv der Universität Cambridge einging. Von »Chemnitz in die Welt« so der Titel der Konferenz, führte der renommierte britische Literaturprofessor Peter Hutchinson die Zuhörer zunächst zurück auf Chemnitzer Spuren in Heyms Werken. 
Davon finden sich in seinen Büchern viele, so der Wissenschaftler von der Universität Cambridge. So habe der junge Helmut Flieg, der später das Pseudonym Stefan Heym annahm, durch die Veröffentlichungen eines Anti-Kriegsgedichtes in der »Chemnitzer Volksstimme « 1931 die Freiheit und Macht der Presse erstmals kennengelernt. Heym, dem jede Schönfärberei zuwider war, habe zeitlebens den Wert der Pressefreiheit hervorgehoben, sich in keinem Regime den Mund verbieten lassen. Der Mut eines Kulturredakteurs der »Chemnitzer Volksstimme «, der es in Zeiten des aufkeimenden Nationalismus wagte, die antimilitaristische Lyrik eines 18-jährigen Gymnasiasten zu drucken, habe auf Heym einen nachhaltigen Eindruck gemacht. 
Doch auch am angesehenen Staatsgymnasium auf dem Kaßberg, das er nach Erscheinen des Gedichtes »Exportgeschäfte« aufgrund von Anfeindungen verlassen musste – wie auch später seine Heimatstadt – dürften einige fortschrittliche Lehrer unterrichtet haben. »Die Schule muss auch eine liberale Seite gehabt haben«, mutmaßt Hutchinson, »denn wie anders konnte Heym während des Unterrichts die Redaktion eines Zeitschriftenverlags aufsuchen? Hier in der »Chemnitzer Volksstimme« erschienen auch provokante Erich-Kästner-Gedichte. Die Wurzel für Heyms Drang zur freien Meinungsäußerung liege hier in Chemnitz, so der britische Wissenschaftler. Eine Matinee beschloss am Sonntag die Konferenz. 
Dabei gingen die Witwe des Romanciers Inge Heym, Fritz Pleitgen sowie die Literaturwissenschaftler Peter Hutchinson und Wolfgang Emmerich unter anderem auf einzelne Werke ein, so »Der König David Bericht«, der Probleme des Stalinismus parabelhaft spiegelt und in der DDR zunächst nicht erscheinen durfte. Für den Journalisten Pleitgen beeindruckend die »Fünf Tage im Juni« ein Buch über den Volksaufstand am 17. Juni 1953. Für die Gesprächrunde, die Hörfunkredakteur Michael Hametner leitete, bot ebenso das Funktionärsgleichnis im Roman »Collin« Gelegenheit, für einen spannenden Austausch. 
Darin greift Heym massiv die stalinistische DDR-Vergangenheit und ihre Verdrängung an. In dem Szenario liegen in einer Ost- Berliner Klinik, Wilhelm Urack, ranghoher Funktionär der Staatssicherheit und Hans Collin, Schriftsteller und Nationalpreisträger. Der Titel erschien 1979 in Westdeutschland. Anlass für Inge Heym, den Hintergrund für ein damals von der DDR-Nomenklatur Heym angelastetes Devisenvergehen zu beleuchten: »Man wollte die Intellektuellen aus dem Land drängen. Ein Signal auch an die Jungen: 
Wenn solches Heym widerfährt, was geschieht mit jüngeren Autoren?« 1979 wurde Heym aus dem DDRSchriftstellerverband ausgeschlossen 1988 erschien sein autobiografischer »Nachruf«. Nach dem Ende der DDR hielt Heym in »Radek« über den Mitarbeiter Lenins und Trotzkis eine Rückschau auf »Geburtsfehler einer Revolution«. Bücher, die zur Matinee im Tietz reichlich Stoff zur Auseinandersetzung boten – auch für Studenten der TU, die am Vortag Ergebnisse eigener Auseinandersetzung mit Heyms Literatur vorstellten.   
Immer sind die Weiber weg – Eine humorvolle Betrachtung des Alltags

»Geschichten müssen haben eine Pointe, sonst sind sie keine Geschichten «, spricht’s und schreibt ein Dutzend weitere heitere Anekdoten zum Thema Ehe- und sonstige Lebensbewältigung. Dass aus den jährlichen Geburtstagsgeschichten Stefan Heyms für seine Ehefrau Inge ein 200-seitiges Buch entstand, ist einer Weinlaune zu verdanken, bei der Autor und Verleger die Idee hatten, erzählt Inge Heym, die wie rund 300 Zuschauer am Freitagabend im Kulturhaus Tietz Episode um Episode mit herzhaftem Lachen quittierten. 
Zu danken war der humorvolle Abend besonders der Schauspielerin Ursula Karusseit, die den Duktus Heyms aufnahm, das fehlerhafte, Heiterkeit erheischende Deutsch seiner jüdischen Vorfahren. Egal, ob es sich wie in der Titelstory »Immer sind die Weiber weg« um ein Phänomen handelt, das wohl schon den meisten Männern im Kaufhaus, beim Spaziergang oder mitten im Verkehrsgewühl widerfahren ist, oder ob Heym mit humorvollem Augenzwinkern die Plagen des Alters schildert bzw. über alltägliche Hindernisse stolpert, stets sind seine Geschichten eine Liebeserklärung an seine Frau. 
Ein Buch, das gequält nach Präsenten suchenden Männern dringend empfohlen sei. Den Abend im Tietz machte ein Virtuose auf dem Akkordeon richtig rund – Tobias Morgenstern, der bereits mit Musikern wie Günter Fischer und mit Schauspielern wie Peter Ensikat, Armin Müller- Stahl und Gisela May literararischmusikalische Programme gestaltete. Morgenstern brachte in genialer, geschmeidiger Spielweise Tango, Musette, Blues wie auch Eigenkompositionen ans Ohr der Zuhörer, die unweigerlich den Takt mit ihren Füßen aufnahmen.     

